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Der Barbier zieht den Gästen die Zähne

Wenn die uralte 
Tradition im neuen 
Licht erscheint

Krefeld
Magazin

Gäste wählen 
ihren Meister

Wie in den vergangenen 
Jah ren  zeichnet die 
H andw erkskam m er Düs­

seldorf wieder die belieb- 
sten  Handwerker des 
Flachsm arktes aus. Die 
Entscheidung liegt bei den 
Besuchern. Sie m üssen ih­
re E intrittskarte an dem 
Stand abgeben, der ihrer 
Meinung nach den Preis 
verdient.

Besondere
Ehrung

Seit Jahren  bläst sie das 
Begrüßungsständchen 

für den jeweiligen Schirm­
herren. Dieses Jah r erhält 
die Kreisgruppe Krefeld- 
Uerdingen des Landesjagd- 
verbandes un ter der Lei­
tung von Alfons Awater für 
ihren m usikalischen Ein­
satz einen Bronze-Erinne- 
rungsteller.

Linn-Taler 
für Handwerker

Frisch auf dem Flachs­
m arkt durch den Münz­

präger Gernot Friesen ge­
schlagen sind die silbernen 
Linn-Taler, die jeder 
Handw erker anläßlich des 
zehnten Jubiläum s be­
kommt. Auf der Vordersei­
te ist die Burg Linn abge­
bildet, die Rückseite zeigt 
das Linner Siegel von 1591.

Marktschreier 
aus Bayern

Erstm als auf dem 
Flachsm arkt wird ein 
M arktschreier aus Bayern 
die Produkte der Handwer­
ker anpreisen und auf die 
interessanten Programm­
darbietungen hinweisen.

Der Flachsmarkt feiert sein Zehnjähriges
Von unserem  Redaktionsmitglied R ainer Schubert

Die uralte niederrheinische Tradition des Flachsschlagens 
wird einm al im Jah r zum Flachsm arkt wieder lebendig. Wie 
einst vor weit über 700 Jahren  der Flachs geschlagen wurde, 
wird wieder gezeigt. Doch auch andere Handwerker, die die 
Künste ihrer Großväter und Urgroßväter übernom m en oder 
wieder erlern t haben, lassen sich von den knapp 200 000 Besu­
chern gerne über die Schulter schauen. Sie geben einen Ein­
blick in eine längst vergessene Zeit, als der Mensch noch nicht 
so von den M aschinen regiert wurde. Klar, daß sie auch den e t­
lichen Hobby-Handwerkern wertvolle Tips geben, um  Altes 
zum indest in der häuslichen Stube wieder aufleben zu lassen.

Im Gespräch

Schon im Jahre  1315 hatte 
der Flachsm arkt — ohne 
Zweifel ein großes niederrhei­
nisches Handelsereignis — 
den Volksfest-Charakter. Da 
kam en denn auch die Weber 
und Schafscherer, die Glasblä­
ser und K üfer.. .  diese alten

Handwerkskünste sind heute 
ausgestorben, werden höch­
stens von einigen Freizeit- 
Künstlern w ieder aufgegrif­
fen. Schade, aber verständlich. 
Schließlich läßt sich von der 
Fingerfertigkeit nicht m ehr le­
ben, die M aschinen arbeiten 
fast genauso perfekt und na­
türlich viel schneller.

Mittlerweile feiert der Lin­
ner Flachsm arkt sein zehnjäh­
riges Jubiläum . Denn schon in 
den 70er Jah ren  haben Hel­
m er Raitz von Frentz und sei­
ne Freunde den Drang ver­
spürt, Neues zu präsentieren. 
Doch das Neue w ar alt, wenn­
gleich nicht leicht in Szene zu 
setzen. Mit den Flachsm arkt- 
Jahren  aber wuchsen sie in die 
Aufgabe hinein. Sie sind jetzt 
in der Lage, im m er neue At­
traktionen zu präsentieren. So 
ist in diesem Jah r beispiels­
weise ein rum änischer Iko­
nenm aler dabei, der weit über 
die Grenzen seines Landes 
hinaus den Namen eines her­
vorragenden K ünstlers hat. 
Oder aber auch der Barbier 
aus den benachbarten Nieder­
landen, der seinen Kunden 
(allerdings nur, wenn es ge­
w ünscht wird!) die Zähne nach 
Großvaters Art zieht.

Das is t Flachsmarkt: Aktionen überall a u f dem Burggelände. Ob der Fakir nun a u f seinen spit­
zen Nägeln Platz nimmt, die Bläck Föös vor tausenden von Zuschauern aufspielen oder die al­
ten R ittersleut'gnadenlos um die G unst der Burgherrin wetteifern.
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Walter Scheel: „Ich könnte die Linner 
Wiesen mähen -  mit einer Sense!”

Der frühere Bundespräsident pflegt enge Beziehungen zum Handwerk
Von unserem  Redaktionsmitglied Albert Schöndorf

Gerne und mit großer Begeisterung hat W alter Scheel, der 
frühere Bundespräsident, die Schirm herrschaft über den 
Flachsm arkt 1984 übernom m en. Von vielen Besuchen kennt 
er die Stadt Krefeld und die Burg Linn; jetzt freut er sich d ar­
auf, das bunte Treiben der Handwerker und K ünstler rund 
um  die kurkölnische Burg m iterleben zu können. In einem

Im m er wieder haben Sie 
Besuche am Niederrhein g e ­
macht. Oft hat Sie Ihr Weg 
auch nach Krefeld geführt. 
Wie gefällt Ihnen die Stadt?

W alter Scheel: „Ich habe ja  
lange Zeit in Düsseldorf ge­
wohnt und gearbeitet, da ist 
es ganz natürlich, daß ich 
auch die N achbarstadt Kre­
feld kenne. Es ist eine sympa­
thische Stadt und das Zen­
trum  einer großen Wirt­
schaftsregion. Mir gefallen 
die vielen Grünflächen in der 
Stadt und die herrlichen Mu­
seen. Und natürlich — das 
weiß man in Sportkreisen — 
auch die Pferderennbahn."

Und die Burg Linn ?
W alter Scheel: „Ja, die Burg 

Linn. Ich habe sie in unregel­
mäßigen Abständen immer 
wieder besucht. Das ist ein 
Juwel, ein Kleinod."

Während der Pfingstfeier- 
tage werden Sie dort als 
Schirmherr residieren. A ls

Gespräch mit der W Z-Flachsmarkt-Zeitung verriet er, daß er 
väterlicherseits enge Beziehungen zum Handwerk habe, daß 
er im Urlaub selbst als Schreiner in seiner österreichischen 
Ferienwohnung tätig sei und daß er das W iederaufleben einer 
jahrhundertelangen Tradition am N iederrhein m it Freuden 
zur Kenntnis genommen habe.

Schirmherr des Flachs­
markts. . .

W alter Scheel: „Die Schirm­
herrschaft habe ich gerne an­
genommen. Es ist reizvoll, 
daß die V eranstalter eine alte 
Tradition wieder aufgenom­
men haben. Wir besinnen uns 
allmählich wieder auf unsere 
Geschichte, und das ist gut so. 
Schon als Bundespräsident 
habe ich immer wieder dazu 
aufgerufen, sich der eigenen 
Geschichte bewußt zu wer­
den; jeder muß wissen, woher 
er kommt, wo seine Wurzeln 
sind: Das gilt für Einzelperso­
nen genau so wie für ein 
Volk.”

Beim Flachsmarkt wird a l­
tes Brauchtum lebendig, und 
das vor einer schönen histori­
schen Kulisse. Das m üßte a l­
so Ihren Vorstellungen en t­
sprechen ?

W alter Scheel: „Ich glaube, 
der Flachsm arkt verdankt 
seine besondere A ttraktivität 
nicht zuletzt dem äußeren

Rahm en rund um  die Burg 
Linn. Es gehört nicht allzu 
große Phantasie dazu, sich 
auszumalen, wie es zwischen 
den alten M auern zu der Zeit 
aussah, als noch viele Fami­
lien vom Flachsanbau lebten 
und dann zum Verkauf der 
jährlichen Ernte mit Kind 
und Kegel nach Linn kamen. 
Linn w ar ja  mal eine beson­
dere, eine bedeutende Stadt.”

Den historischen Flachs­
m arkt in Linn gibt es aber seit 
der vorigen Jahrhundertwen­
de nicht mehr.

W alter Scheel: „Ja, die 
F lachsbauern — besser ge­
sagt: die Bauern, die auch 
Flachs anbauen — haben 
heute andere Absatzwege. 
Aber Flachsanbau, das sieht 
m an gerade in diesen Tagen, 
gibt es noch häufig am Nie­
derrhein und im M ärkischen. 
Fahren Sie mal in Richtung 
Hagen: diese vielen großen, 
hell-leuchtenden Flächen. Ich

liebe diese gelben Flecken in 
der Landschaft.”

D er moderne Flachsmarkt 
in Krefeld is t im  wesentlichen 
den Handwerkern Vorbehal­
ten. Zum Teil sehen wir Beru­
fe, die im  Aussterben begrif­
fen sind. Welche Beziehun­
gen haben Sie persönlich zum  
Handwerk?

W alter Scheel: „Ich bin in 
handwerklicher Tradition 
groß geworden, ich bin Sohn 
eines Handwerkers! Mein Va­
te r war Stellmacher. Um das 
Erbe eines bäuerlichen Hofes 
nicht zu zersplittern, ha t man 
bei uns — meine Familie 
stam m t aus Daaden im hohen 
Westerwald — es so gehalten, 
daß der älteste Sohn den Hof 
übernim m t, der zweite Stell­
m acher und der dritte Bäcker 
wird. Später als Politiker ha­
be ich mich stets m it Wirt­
schaftsfragen und dam it auch 
mit dem Handwerk beschäf­
tigt; ich trage den Ehrenring

Walter Scheel a u f Burg Linn: 
B ei der traditionellen Co- 
prayer H of-Runde erhielt er 
den „Silbernen Ritter".

des deutschen Handwerks. 
Und ganz im Vertrauen: in 
meinem Ferienhaus in Öster­
reich habe ich m ir eine Werk­
sta tt eingerichtet und be­
schäftigte mich dort ab und zu 
als Schreiner.”

Dann könnten Sie ja  beim  
Flachsmarkt zusätzlich zu  
Ihrer Rolle als Schirmherr 
auch als Handwerker m itm a­
chen?

W alter Scheel: „Warum 
nicht? Ich bin durchaus in der 
Lage, die Wiese hinter der 
Burg Linn zu m ähen — mit 
der Sense, versteht sich!”



WZ Pfingsten 1984 Flachsmarkt

uernhara Zain, der Krelelder Kutschenrestaurator, vor einem  
seiner Prachtstücke. Je tzt m uß nur noch die alte Kutschlampe 
fachgerecht angebracht werden.

j Westdeutsche Zeitung

Mittlerweile ha t er 30 alte 
Stücke restauriert. Eines da­
von — die „Christel von der 
Post” — ging an die Bonner 
Bühne. Andere sind in ganz 
Deutschland, eine sogar in Dä­
nem ark zu finden.

Sein Faible für Pferde („das 
sagt man den M ännen mit 
dem Sternzeichen Schütze ja  
nach”) und sein berufliches 
Fach brachten ihm den ersten 
Krefelder Kunden. „Dann hat 
sich mein Hobby in Deutsch­
land rum gesprochen”, erklärt 
e r die Auftragsflut. Doch einen 
Großbetrieb will er deshalb 
nicht gründen: „Ich muß schon 
selber am Werk sein”. Denn 
m it „Lust und Liebe” geht er 
an die Arbeit, schafft in knapp 
300 Stunden die 15 notwendi­
gen Arbeitsgänge vom Entfer­
nen aller alten Farbschichten 
über den „gnadenlosen Kampf 
m it dem Holzwurm” bis hin zu 
den Verzierungen. „Das macht 
denn am m eisten Spaß”, er­
zählt der Hobby-Restaurator.

Dafür braucht er eine ruhige 
Hand — und das Quentchen 
Fantasie. Zwar versucht er,

die Kutschen orginalgetreu 
herzurichten, doch läßt er 
auch seiner künstlerischen 
Freiheit lauf. So muß die alte 
Hochzeitskutsche aus der Bie­
derm eierzeit nicht unbedingt 
weiß lackiert werden. Er 
schaffte ein schönes Werk im 
G rünton m it Goldverzierun­
gen und goldmaronen Holzrä­
dern — ein Friese w ar begei­
stert von der Idee und verdient 
sich je tz t m it der ausgefalle­
nen Idee seine K utscher-Bröt- 
chen.

„Mein ganzer Stolz ist die 
Vis-a-vis”, erzählt der Maler­
m eister und Plastiker, der von 
der Jagd- über die Damen- bis 
hin zur stilechten Turnierkut­
sche schon alles gefertigt hat. 
Das französische, m eist von 
Friesenpferden gezogene Ge­
fährt w ar „kaum noch als Kut­
sche zu erkennen”, als der 
56jährige sie in seine Künst­
lerhände bekam. Mittlerweile 
ist aus der „grauen Kutschen- 
Maus ein glanzvolles Werk” 
geworden — auch ohne Zau­
berstab und beschwörende 
Sprüche. RS

Joa, so warn’s 
die Rittersleut’
Wer hat denn da wohl m ehr 

Freude, die Zuschauer 
oder die Akteure? Wenn es je­
desmal um 10.30 und um 15 
Uhr zu den Turnieren geht, 
wird die Frage wohl kaum  be­
antw ortet werden. Denn auch 
den Linnern machen das Axt­
werfen, das Bogenschießen 
oder die Kämpfe hoch zu Roß 
viel Freude. Eine lustige Ar­
beit, die allerdings auch viel 
Training gekostet hat.
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Ein Hauch von Geschichte
Von Albert Schöndorf

Walter Scheel braucht 
sich über Mangel an Ar­

beit nicht zu beklagen, und 
Freunde hatten ihm — mit 
dem deutlichen Hinweis auf 
seine Gesundheit — abgera­
ten, über Pfingsten auch 
noch nach Krefeld zu fahren. 
Doch der frühere Bundes­
präsident wollte von solchen 
Überlegungen nichts wissen; 
abgesehen davon, daß sein 
alter Freund Helmer Raitz 
von Frentz den Vorschlag 
zur Übernahme der Schirm­
herrschaft gemacht hatte, 
reizte ihn insbesondere der 
Charakter des Flachsmarkts.

Was dem engagierten Po­
litiker so sehr an der 

Linner V eranstaltung gefällt, 
ist das Wiederaufleben von 
gesellschaftlicher Tradition. 
Walter Scheel hat schon im­
m er gefordert, daß sich un­

ser Volk auf seine Geschich­
te besinnen müßte. Niemand 
kann völlig auf die Wurzeln, 
aus denen er stammt, ver­
zichten — auch wenn eine 
Nachkriegsgeneration das 
gerne gem acht hätte. Daß 
man je tz t in Linn an die 
Überlieferungen aus dem 
M ittelalter erinnert, daß 
man die alten Handwerks­
m eister wieder zu Ehren 
kommen läßt, man m an dörf­
liches und städtisches Leben 
nachempfindet, ist der tiefe­
re Sinn des Flachsm arkts.

Nun gut, der Flachsm arkt 
hat inzwischen Volks­

fest-C harakter erhalten. 
Aber so w irkt er als M agnet 
für H underttausend Besu­
cher. Und alle werden — zu­
m indest — einen Hauch von 
niederrheinischer Geschich­
te verspüren.

Geschnitzte
Geschichten

Holzmarionetten 
machen auch 

den Erwachsenen Spaß

Opa guckt ein wenig düster, Oma strickt und der Pfarrer grüßt salbungsvoll — das sind drei 
der Marionetten, die Gerte K esseler in ihrer Freizeit bastelte.

Wer bei dem Begriff Ma­
rionetten an Kasperl- 

Theater und Kinderspielzeug 
denkt, ist bei den filigranen 
Geschöpfen, die die Krefelde- 
rin Gerte Kesseler kunstvoll 
anfertigt, auf dem sprich­
wörtlichen Holzweg. Denn 
hauptsächlich Erwachsene 
erfreuen sich an ihren Holzfi­
guren!. Viele hängen sie sich 
in die gute Stube oder aber 
erzählen dam it ihren Spröß- 
lingen „Gute-Nacht-Ge- 
schichten”.

Vor fünf Jah ren  fand die 
gelernte Innenarchitektin 
Spaß an ihrem  neuen Hobby: 
„Ich suchte eine Freizeitbe­
schäftigung, die über die übli­
che Bastelei hinausging. Ir­
gendetwas Anspruchsvolles 
mußte es sein”. Zusammen 
m it ihrer Tochter bastelte sie 
die erste Puppe. Die gelang 
denn auch gleich so gut, daß 
aus dem Versuch ein zeitauf­
wendiges Hobby wurde. „Mei­
ne Familie ha t zum Glück viel 
Verständnis für meine Ar­
beit ”, sagt Gerte Kesseler. Sie 
bevorzugt „gemütliche” Figu­
ren oder w ählt Hobbyberufe. 
Bis auf die „Klompen” des

G ärtners wird alles selbst ge­
macht.

Zuerst wird der Kopf aus 
Holzmehl um eine feste Ku­
gel geformt. „Er muß zuerst 
gem acht w erden”, erläutert 
G erte Kesseler, „ weil sich die 
Proportionen der ganzen Fi­
gur daraus ergeben”. Aus 
Holz m it Ledergelenken wird 
das Gestell geschnizt. Danach 
geht’s an die Restekiste. Aus

allem, was andere Leute weg­
werfen, näh t die M arionet­
tenbauerin die Puppenkleider 
und fertigt alle kleinen 
schmückenden Teilchen. Da 
ist ihrer Phantasie keine 
Grenze gesetzt. „Die Figuren 
entwickeln ein Eigenleben. 
Ich weiß vorher nie genau, 
was zum Schluß en tsteh t”, er- 
zält sie. Deshalb gibt es bei

ihr auch keine Figuren dop­
pelt.

Auf dem Flachsm arkt ist 
sie je tz t schon zum fünften 
Mal dabei. „Ich möchte Inter­
essierten vor allem Mut ma­
chen, es auch mal zu versu­
chen”. Deshalb bietet sie auch 
in Neukichen-Vluyn Kurse im 
M arionettenbauen an. Sch

®ÄSU-»" 
HOLZMARKTR D E R E N

mit der größten Holzgalerie am Niederrhein

Auf ca. 1000 qm Musterfläche sehen Sie 
Decken- und Wandverkleidungen in Holz

z. B. 12,5x96 mm £  q j -
Fi./Ta. B. ab Lager qmö.lID

Wllh. Roeran, Holzhandlung 
HUIser Str. M . Krafeld 

Telefon 750058 
„Ihr Holzfraund”

Der Wink mit dem 
Feen-Stab reicht nicht
Ein Krefelder möbelt alte Kutschen auf

Aus einfachen Kürbissen kann der Krefelder Bernhard Zain 
keine noblen Kutschen zaubern wie die Märchenfee. Doch al­
te, völlig heruntergekommene Karossen aus dem 16. Jahrhun­
dert und jüngeren Jahrgängen möbelt der 56jährige mit viel 
Geschick in knapp 300 Arbeitsstunden in seinem Lager am 
Schönwasserpark wieder auf. Vor drei Jahren hatte der Maler­
meister mit Münchner Studium die erste Kutsche unter seine 
Fittiche genommen.

Andreasmarkt 3 
Krefeld-Linn

ANTIQUITÄTEN 
MÖBEL 

GEMÄLDE 
GALERIE 

AUSSTELLUNGEN 
Tel. 573025 

Öffnungszeiten: 
Dienstag - Freitag,
14.00 - 18.30 Uhr 

Samstag,
10.00 - 14.00 Uhr 

Samstag Besichtigung:
14.00 - 18.00 Uhr 

(kein Verkauf)

Nur, “regelmäßigeInsertion
bringt
dauerhaften
Erfolg.

„Handwerk hat goldenen Boden' 
nicht nur in der „guten alten Zeit" 

sondern auch noch heute.

WAHLEFELD
wünscht allen Gästen des Flachsmarktes 

erlebnisreiche Stunden in unserem 
traditionsreichen Städtchen Linn.

Gebr. Wahleffeld
Stahl-, M etall-, Maschinenbau 

Bruchfeld 85 • 4150 Krefeld-Linn

Jogging-Anzüge
reine Baumwolle, mit Kapuze, 190 QA 
Farben: rot - grau - blau, alle Größen 9  r •

Restpaare/AL-Modelle
Schraubstollen

Trainingsschuhe
Restpaare/AL-Modelle

sportjO 'g /CGIS KREFELD H O O  
jetzt OSTWALL I Z O

H N DU N G G ARH N
NATURSTEIN GMBH
Springbrunnen-Anlagen für Haus und Garten, 
Findlinge und Zierkiesel, Gartenteiche, Springbrunnen-Pumpen

ab

ab

15.00
25.00
15.00

Alte Krefelder Str. 56a Ecke Langestr., Kr.-Uerdingen, Tel. 480205
0530-4858 09.06 KR -51
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Schon als Kind arbeitete er im elterlichen Betrieb

Nach der Schule: Lehmstechen

Bürger, denen der Stadtteil Linn viel zu verdanken hat
Die Leopold-Wahlefeld-Plakette geht in diesem Jahr zum ersten Mal an gleich drei Bürger aus der Seidenstadt Krefeld

„Ich bin doch noch viel „Martins-Motor” und Sein Traum: Einmal mit 
zu jung, für Ehrungen” Fan der Uerdinger Kicker der Mireille essen gehen
Pützhofen: Preisträger mit dem Hang zum Alten Thevissen: Preisträger mit gemischten Gefühlen Goeden: Preisträger mit der krankhaften Kinoritis

Für ihn ist der Flachsm arkt 
m ehr' als nur ein „Muß 

beim offiziellen Teil”. Denn 
bislang w ar Dieter Pützhofen 
(42, Schulrat in Neuss und 
Oberbürgerm eister in Krefeld) 
m it seiner Frau Angelika und 
den Söhnen Thomas (5) und 
Christian (15) auch privat im­
m er für einen Bummel entlang 
den Flachsm arkt-A ttraktionen 
zu haben. Doch das ist nicht 
der Grund für die Ehrung. 
Pützhofen setzt sich besonders 
für das Linner Brauchtum ein 
und ist aktiver Förderer des 
Museumzentrums.

Altes liegt dem Aushänge­
schild der Seidenstadt beson­
ders am Herzen. Kein Wunder, 
daß der Repräsentant und Po­
litiker bei seinem Rundgang 
über den Flachsm arkt an den 
Ständen der Handwerker Halt 
macht. Über die Schulter 
schaut er auch in diesem Jah r 
wieder dem Seifensieder. Der­
weil staunt der kleine Thomas 
über die wolligen Schäfchen, 
die bei ihrem Scherer „unters 
Messer kommen”. Auch für 
die Schafscherer und Spinner 
hat der OB einiges übrig: 
„Heute sieht doch kaum  noch 
jemand, wie die Textilien ent­
stehen”.

Ein wenig überrascht war 
der O berbürgerm eister schon,

als er hörte, daß ihm die Pla­
kette verliehen wird: „Ich bin 
doch noch zu jung für Ehrun­
gen”. Vielleicht w ar es denn 
auch sein Alter, das ihm beim 
Faßrollen vor zwei Jahren  den 
Sieg über den OB-Kollegen 
Josef K ürten mit einem deutli­
chen Vorsprung einbrachte. 
Doch Pützhofen sieht einen 
anderen Grund: „Das w ar ganz 
klar der Heimvorteil”.

Warum sich der Schulrat, 
der sich in seiner raren  Frei­
zeit m it Joggen fit hält, so für 
die Linner und den Flachs­
m arkt einsetzt? Pützhofen: 
„Wir w aren in den letzten 20 
Jah ren  nicht m it großen Fe­
sten gesegnet, die über Kre­
felds Grenzen populär wurden
— zum Flachsm arkt kommen 
sogar Besucher aus dem Aus­
land”. Und die hübsche Prin­
zessin Paola von Belgien plant 
sogar, auf dem Grand Place ei­
nen H andw erkerm arkt nach 
Flachsmarkt-Vorbild zu initi­
ieren. Der zweite Grund: „Die 
Krefelder, vor allem die Lin­
ner, entdecken wieder ihre ge­
schichtlichen Wurzeln”. Da 
spielen denn auch die Mund­
arttreffen, die Wiederbelebung 
alter Handwerke und der 
Hang zu engeren Nachbar­
schaftsverhältnissen m it hin­
ein. RS

Er ist gebürtiger Krefelder, 
lebte 30 Jahre  lang in Op­

pum, engagiert sich für „sein” 
Linn und ist Fußball-begei­
sterter Uerdingen-Fan: Karl­
heinz Thevissen (53). Der neue 
Träger der Leopold-Wahle- 
feld-Plakette geht mit ge­
m ischten Gefühlen zu „sei­
nem ” Empfang: „Ich würde lie­
ber m it den K assierern im Al­
tenklub essen . . .  ich bin nicht 
scharf darauf, m it den höhe­
ren H erren zu essen”. Denn 
Thevissen ist der Mann, durch 
dessen Hände die gesamten 
Flachsm arkt-Einnahm en ge­
hen. Da ist es nicht verwun­
derlich, daß er noch nie an die­
sem Empfang teilgenommen 
hat oder daß der versessene 
Hobby-Fotograf nicht ein ein­
ziges Foto vom Flachsm arkt 
besitzt.

Es ist nicht seine langjähri­
ge Kassierer-Tätigkeit, die 
ihm die Auszeichnung be­
scherte. Denn er ist der „Mar­
tins-M otor”, der Mann, der 
dem Linner St. M artin wieder 
Leben einhauchte. „Da lief 
einfach nichts m ehr”, erzählt 
das Ex-Schulpflegschaftsmit- 
glied, „nicht einmal genügend 
Sammler hatte der alte Ver­
ein”. Aber nur bis zu dem Zeit­
punkt, als der Organisator 
Thevissen sich „da reinkniete”.

1972 stellte er dem alten Ver­
ein 16 Sammler — doch haper­
te es immer noch. So wurde 
vor zehn Jahren  denn ein 
neuer Verein gegründet, dem 
er seit 1975 vorsteht. Sein Ver­
dienst: die Einnahm en konn­
ten binnen kurzer Zeit ver­
dreifacht werden.

Der Liebhaber leichter Un­
terhaltungsm usik (Operette 
und Tanzmusik ä la Greger) 
ist in etlichen Linner Vereinen 
aktiv. Zusammen m it P reisträ­
ger Heinz Goeden ist er im 
Bürgerverein, im Schützen­
verein („natürlich im Kassen­
wesen”) und im Kegelklub 
„Gesellschaft Casino”. Dane­
ben ist er mit seiner Frau 
M argret („sie versorgt die 
K assierer immer m it den Ge­
tränken  und m acht auch sonst 
alles mit, was ich m ache”) Mit­
glied in einem gemischten Ke­
gelklub.

Der W ohnungsverwalter 
und Vater zweier erw achsener 
Töchter und eines Sohnes wird 
nur während des Empfanges 
beim Flachsm arkt zu sehen 
sein. Ansonsten hält er sich 
h in ter den Kulissen auf: für 
drei Tage ist der Altenklub an 
der Albert-Steeger-Straße ge­
m ietet und zur Kassenhalle 
um funktioniert worden. RS

Ich habe immer schon den 
heimlichen Wunsch gehabt, 

mal m it Mireille M athieu ge­
m einsam zu essen”, verrät der 
Linner Landwirt Heinz Goe­
den. D araus wird wohl nichts 
werden. Dafür gibt es zum 
Flachsm arkt allerdings ein 
kleines Trostpflaster: ein 
Abendessen mit Prinzessin 
Paola und Alt-Bundespräsi- 
dent Walter Scheel. Denn das 
steh t den neuen Trägern der 
Leopold-Wahlefeld-Plakette 
zu.

Goeden gehört als einer von 
zwei großen Landwirten und 
langjähriger Schützenchef (14 
Jah re  w ar er A djudant des 
Festm ajors, bevor er dann 
1968 das Amt übernahm ) zu 
den zentralen Figuren des 
Linner Ortslebens. Doch das 
w ar nicht der Grund für seine 
Nominierung. Denn der Mann, 
der früher un ter der „Kinori­
tis” litt (Ritterfilme ä la „Ben 
H ur” und M onumentalschin­
ken sah er am liebsten in den 
großen, gemütlichen Licht­
spieltheatern), ist der gute 
Geist und selbstlose Helfer bei 
fast allen Linner Veranstal­
tungen.

Die Auszeichnung über­
raschte den 56jährigen: „Für 
mich ist es selbstverständlich, 
daß ich mit Hand anlege”. Sei­

ne Frau H ubertine fügt 
schmunzelnd an: „Jede Woche 
hat er nun mal seinen sozialen 
Tag”.

Doch es ist m ehr als nur ein 
„sozialer Tag” pro Woche. 
Wenn die Schützen ihre Feste 
vorbereiten oder die Organisa­
tion zum Flachsm arkt startet, 
dann sieht ihn seine Frau sel­
ten. Ob der geborene St. Töni- 
ser („seit 1950 bin ich Linner”) 
die Strohballen als Sitze für 
das K asperl-Theater liefert 
oder im Winter das Streugut 
fäh rt — er ist zum Helfen all­
zeit bereit. Übrigens liegen die 
Flachsm arkt-Ballen schon im 
Sommer geschnürt und gesta­
pelt auf dem Mühlenhof.

Doch seine Familie (er hat 
eine hübsche, inzwischen ver­
heiratete Tochter) darf dabei 
nicht zu kurz kommen. Im­
m erhin engagiert sich der 
Landwirt noch in anderen 
Vereinen. Und es gibt kaum 
eine Linner Auszeichnung, die 
er noch nicht hat. So ist er 
Mitglied des Kegelklubs „Ge­
sellschaft Casino” und des 
Bürgervereins. Besonders 
stolz ist e r darauf, daß er 1977 
von den Linner Burgwittern 
zum Ritter geschlagen wurde. 
Was ihm zu seinem ganzen 
Glück noch fehlt? Das Essen 
m it Mireille. RS

Teller für 
Jubilare des 
Flachsmarkts
TT'leißig gearbeitet ha t der 
-F Krefelder Keram iker
H ans-Peter Noever in den 
letzten Wochen. Von der Ar­
beitsgem einschaft Flachs­
m ark t bekam  er den Auftrag, 
sieben Teller individuell zu ge­
stalten. Sie gehen jetzt an die 
Handw erker und Helfer, die 
zum zehnten Male beim 
Flachsm arkt dabei sind — üb­
rigens sind alle Jubilare aus 
Krefeld.

Nach Linn geht ein Teller 
für den Steinbildhauer Frans 
Maas. Ebenfalls zum zehnten 
Mal dabei ist der Linner Kur­
fürst Theo I. (Theo Stevens) 
von der Linner Ostpreußen­
straße.

Ihre K ünste als Scheren­
schneider stellen in diesem 
Jah r erneut Hans-M ichael 
und Eva Altemüller von der 
Uerdinger Straße un ter Be­
weis. Kein Kabel wird ohne 
ihn verlegt: Franz Richter. Der 
Linner ist jedesm al dabei, 
wenn es gilt, Strom - und Was­
serleitungen für den Flachs­
m ark t zu verlegen. Die weite­
ren  Jubilare sind Gastwirt 
Willi W inkmann, die Linner 
Fanfaren (die die Handwerker 
m it Kaffee versorgen) und der 
Linner Konditor H erbert Hoe- 
nen.

Mathias Otten ist der älteste „Pannebäcker” am Niederrhein
Von unserem  Redaktionsmitglied Barbara Schulz

Je drei Bürger, die sich in 
welcher Funktion auch im ­
m er, um  den Krefelder Stadt­
teil Linn verdient machen, 
werden alljährlich von der

Arbeitsgemeinschaft Flachs­
m arkt m it der Leopold-Wah- 
lefeld-Plakette in Gedenken 
an den Mäzen geehrt. Zum 
neunten Male nun  wird das

Dankeschön vergeben. Seit
1976 wurde die Plakette be­
reits 22 Mal verliehen. Preis­
träger w aren un ter anderem  
Professor Hugo Borger vom

Römisch-Germanischen M u­
seum  in Köln, Ex-Oberbür- 
germ eister Hansheinz H au­
ser, Landesdirektor Czische, 
Handw erkskam m erpräsident

Georg Schulhoff, der Düssel­
dorfer O berbürgerm eister Jo ­
sef K ürten und Ex-Bundesin- 
nenm inister Burkhard
Hirsch. In diesem Jah r w ur­

den direkt drei Krefelder 
„ausgeguckt”, deren Arbeit in 
und für Linn auf diese Art 
hervorgehoben und gelobt 
wird.

M ühsam und langwierig war noch vor hun- sellerheide. Vor zwei Jahren  brachte er die
dert Jah ren  die Herstellung der handgestri- Form en und Geräte seines Großvaters wie-
chenen „Dachpannen”. Einer der letzten, der der in Schuß und dem onstriert jetzt auf dem
die Technik noch beherrscht, ist M athias Ot- Flachsm arkt, wie dam als die handgestriche-
ten aus der Heimat der „Pannebäcker”, Ro- nen Hohlziegel produziert wurden.

M athias Otten (73), der älteste noch lebende „Pannebäcker” 
am Niederrhein, beim „Panne-Kneten".

„Seit ich denken kann, ha­
be ich m it Ziegeln gearbei­
te t”, erinnert sich der 75jähri- 
ge. Vor 100 Jahren  gründete 
sein Großvater die W erkstatt, 
knetete die ersten Pannen in 
eigener Regie, unterstützt 
von seiner Familie. M athias 
O tten hat die W erkstatt dann 
in dritter Generation über­
nommen. Bis vor 14 Jahren  
rauchten hier noch die 
Schornsteine der Kasseler 
Öfen. „Ich bin in den Fami­
lienbetrieb ganz automatisch 
hineingewachsen”, erzählt 
der älteste „Pannebäcker am 
Niederrhein. Schon als Kind 
h ieß ' es für ihn sofort nach 
Schule: ab zum Lehmstechen.

Scheibchenweise wird das 
Rohmaterial Ton auf der 
Stuckbank aus dem vierecki­
gen Block geschnitten, mit 
Quarzsand gepudert und auf 
der Formbank mit einem

Streicher glatt gearbeitet. 
„Wichtig ist, daß der Lehm 
die ideale Zusammensetzung 
hat”, verrä t der erfahrene 
Ziegel-Kenner. Ist der Lehm 
zu hart, bricht er spätestens 
beim Trocknen. Ist er zu 
weich, fällt der Ziegel in sich 
zusammen. Ein Patentrezept 
für die Zusammensetzung 
gibt es nicht: „Ein guter Pan­
nebäcker hat das einfach im 
Gefühl”. Über einem sattel­
ähnlichen Block wird der 
nasse Lehm danach gezogen, 
m it den Händen genau ange­
preßt und erhält so seine ty­
pische S-Form. In großen Re­
galen werden die Hohlziegel 
bis zu acht Tagen getrocknet, 
bevor sie in riesigen Öfen ge­
brann t werden.

Pro M ann m ußten damals 
500 Ziegel am Tag hergestellt 
werden. Bis zu zwölf Stunden 
standen die Handwerker in

der W erkstatt. Als Tageslohn 
gab es fünf Mark. „Zigaret­
tenpause oder Zeit für ein 
Schwätzchen hatten wir da­
mals nicht”, denkt M athias 
O tten zurück. Um 12 Uhr war 
eine kurze M ittagspause und 
dann ging es bis in den spä­
ten  Abend weiter. Freizeit 
w ar für sie ein Frem d- 
wort.Wenn überhaupt, dann 
gingen die Pannebäcker 
höchstens mal sonntags zum 
Tanz. .A ber montags um 
Fünf war die Nacht wieder zu 
Ende”, erinnert sich der Zieg­
ler. Um die Jahrhundertw en­
de wurde die mühevolle 
Handtechnik zugunsten ma­
schinell geprägter Ziegel auf­
gegeben. .Aber solche Quali­
tä t wie sie ehemals m it selbst 
hergestellten Ziegel erziehlt 
wurde, die kann m it der Ma­
schine nie erreicht w erden”.

Der OB privat: Dieter Pützhofen ruh t sich in seiner Freizeit 
gerne m it Frau Angelika und Sohn Thomas am Garten teich.

K arlheinz Thevissen liebt leichte Unterhaltungsmelodien von Landwirt H einz Goeden is t der gute Geist bei den M ühen zur  
der Operette bis hin zu Tanztönen von M ax Greger. Vorbereitung des Flachsmarktes. Fotos(3): A xe l Gayk
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/'G estern  — das war vor über 50 Jahren — zeigte sich die idyllisch gelegene Wasserburg 
\J~Linn noch eingetaucht in ein M eer von Grün. N ur schem enhaft lassen sich unter der 
dichten Wildwucherung die Konturen der alten Festungszinnen erkennen.

T T e u te  zeig t sich die idyllisch gelegene Burg im m er noch von ihrer besten Seite. Doch 
± ±  m ittlerweile wurde das Gestein vom Grün freigelegt. Und das Anw esen im  Hintergrund  
ha t einen neuen, weißen Anstrich bekommen. alle Fotos: Axel Gayk

Gruppenbild  m it Dame und sechs Vatermördern vor dem  
'Linner G asthof L ink vor w eit über 50 Jahren. Damals 
wurden die (eingefärbten) Postkarten o ft zu  Werbezwecken 

verwendet, um die Reisenden aus ganz Deutschland in das 
idyllische Linn zu locken.

Wie es vor §0 Jahren rund um die idyllisch in die Landschaft eingebettete Burg aussah

Linn im Wandel des 20. Jahrhunderts

T T e u te  sind die technischen Zeichen n ich t m ehr zu über- 
JT lsehen , die in den letzten 50 Jahren gese tzt wurden. Die 
Zapfsäule steh t an der gu t ausgebauten Straße, Laternen  
leuchten den späten Gästen den Heimweg. Und m it dem  
einfachen Namen „G asthof’ geben sich die Besitzer auch 
nicht m ehr zufrieden — je tz t  is t es das „Hotel Link", das die 
Gäste m it m ehr Kom fort (nun nach Krefeld-Linn) lockt.

Ein kurzer Streifzug mit einer Postkartensammlung präsentiert das alte und neue Linn
Von unserem Redaktionsmitglied Rainer Schubert

In 50 Jahren kann so allerhand passieren — alte Gebäude 
und Höfe werden abgerissen, durch moderne Hochbauten in 
abschreckender Trabantenstadt-Manier ersetzt. Doch nicht 
im Linner Ortskern. Hier gibt es noch die kleinen gemütli­
chen Eckchen, wo sich damals schon Großvater und Groß­
mutter zum ersten heimlichen Rendevouz trafen. Die Enkel 
tun es ihnen heute noch gleich, denn Linn hat nichts von sei­
ner alten Attraktivität und Ausstrahlung verloren. Heute

Der 74jährige E rnst Kop­
pen sam m elt seit über zehn 
Jah ren  alte Postkarten mit 
Krefeld-Motiven. Schon in 
seiner Am tstätigkeit hatte  er 
viel m it der Krefelder Histo­
rie zu tun, doch bei der Suche 
nach Anschauungsm aterial 
stellte er immer m ehr fest, 
daß sich viele alte Motive nur 
noch per A nsichtskarte bele­
gen lassen. Seine Schwierig­
keit dabei: die alten Karten 
sind in Krefeld kaum  noch zu 
haben — denn Postkarten 
werden bekanntlich ver­
schickt.

Sehr schwierig ist es beson­
ders, Motive von dem alten

noch zählt die enge Nachbarschaft, der kleine Plausch vor 
der Haustüre — ein Dorfidyll am Rande einer Großstadt. 
Aber auch ein Ortsteil, der viel zum guten Ruf Krefelds bei­
getragen hat. Heute ziehen die alten Gebäude die Besucher 
aus Nah und Fern immer noch so an wie früher. Ein Beweis, 
den der Krefelder Ernst Köppen, Verwaltungsdirektor a. D. 
und Heimatkundler von Format, mit seiner Postkarten­
sammlung gerne antritt.

von Linn zu ergattern. Nicht 
etwa, weil die Linner ganz be­
sonders schreibfaul waren. 
Hergestellt wurden m eist nur 
K arten m it dem attraktiven 
Aushängeschild Burg Linn. 
Und dann gab es dann und 
wann noch alte Linner Ge­
schäfte oder Ausflugslokale 
wie den Gasthof Link, die das 
Medium Postkarte zu Werbe­
zwecken brauchten. So ist es 
denn verständlich, daß Linn 
in seinen über 20 Alben mit 
2400 Krefelder Motiven nur 
einen geringen Teil der Köp- 
pen-Sam m lung ausmacht. Er 
zählt seine Sammlerstücke 
nicht, schätzt den Linner Part

aber auf höchstens 40 Exem­
plare.

Das W ahrzeichen Linns — 
die Burg, ehem als noch als 
Greiffenburg bekannt — hebt 
sich als kostbares landschaft­
liches und historisches Klein­
od ab inm itten der mächtigen, 
plump gebauten Industrie­
werke. Seit 250 Jahren  — zur 
Zeit des spanischen Erbfolge­
krieges wurde sie ein Raub 
der Flammen — liegt sie als 
Ruine da. Denn ihr zerbrök- 
kelndes Gem äuer versank 
lange Zeit in einem Meer von 
Efeu und Wildwuchs.

Doch das alte Gebäude m it 
seiner interessanten, oft

abenteuerlichen Geschichte 
hatte  Glück.Trotz rom anti­
scher W iederherstellungsver­
suche und m aterialistischer 
Ausbeutung überstand die 
Burg im Gegensatz zu vielen 
anderen baulichen Wahrzei­
chen am Niederrhein die 
Jahrhunderte. Seit 60 Jahren 
ist sie nun im Besitz der 
Stadt. O berbürgerm eister 
Dr. Johansen ließ sie 1926 
kaufen und schnellstens be­
gannen Aufräum ungs- und 
Sicherungsarbeiten. Seitdem 
ist sie auch für die Besucher 
geöffnet und lockte viele 
H underttausende in ihre 
Mauern.

T T e u te  sind die Mauern gewichen, der Platz fü r  die Fuß- T T e u te  h a t der Burghof etwas an A ttraktiv itä t verloren,
JT lgänger bleibt a u f  zw ei enge Bürgersteige beschränkt. ± l d i e  Bäum e sind der Motorsäge zum  Opfer gefallen.

/G e s te rn  gefiel es den Kindern besser am „Steinthor", A u- 
\STtos störten noch nicht beim Spielen.


